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Chemische Untersuchung 
d« s

K a r  p h o l i t h s
v o n

Fos. Steinmann,
Professor der allgemeinen und speciellen technischen Ehe- 

mie am technischen Institu te zu P rag .

^ ^ e r  verewigte W e r n e r  stellte in seinem letzten 
Mineralsysteme vom J a h re  i 3 » 6 * )  eine neue Fossilien- 
G a ttu n g  auf, welcher er den N ahm en K a r p h o l i t h  
(S trohste in ) beilegte, und sie bei seinem Talkgeschlechte 
unter der S i p p s c h a f t  d e s  S t r a h l s t e i n ß  ein­
ordnete. D er Fundort dieses Fossiles ist S  ch l acken« 
w a l d  in B öhm en. D ie zur nachstehenden Untersu­
chung angewendeten Fragm ente verdanke ich der gefälli­
gen M ittheilung des k .k . H errn  Gubernial- und Kom ­
merzrathes K. Ä. N  e u  m a n n .  Ih r e  äußere Charak- , 
teristik stimmte vollkommen m it der überein, welche der

*) Abr. Gottlob W erner'S letztes Mineralsystem. 
Kreyburg und Wien 1317.
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H err E delste in-Inspektor B reithaupt im  oben a n ­
geführten Werke von dem Karpholith entworfen h a t ,  
und welche ich hier entlehne.

Aeußere Kennzeichen des K arpholiths.

Die Farbe ist gewöhnlich h o c h f t r o h g e l b ,  selten 
dem w a c h s g e i b e n  sich nähernd.

D e r b  und zw ar vorzüglich in G an g trü m m ern ; 
inwendig meist s t a r k s c h i m m e r n d ,  v o n  
P e r l m u t t e r g l a n z e .

I m  Bruche ist er sie h  r  z a r t , stäts b ü s c h e l -  
oder s t e r n f ö r m i g  a u s e i n a n d e r  l a u f e n d ,  
f a s e r i g ,  und giebt daher auch s p l i t t r i g e  un­
ke i lf ö r m i g e  Bruchstücke.

D erb bestehet er zum Theil aus g r o s - g r o b «  
und bis k l e i n  - e E i g  k ö r n i g e n  abgesonderten S t ü ­
cken. U ibrigens ist er u n d u r c h s i  ch t  i g , von einem 
g e r i n g  e n ( ? )  H  ä r 't  e g r  a d ,d er sich aber, wegen der 
U n g e m e i n  l e i c h t e n  Z ersip r i n g  b a r k  e i t ,  nicht 
näher bestimmen läß t. Nicht sonderlich schwer im  
m i t t l e r n  G r a d e .  Specifisches Gewicht: 2 ,9 3 5 ."

I n  Hinsicht -e r  H ärte  des Fossiles fand ich, 
daß es sich ohne Schwierigkeit im Kalzedonmörser 
zum feinsten P u lver zerreiben lä ß t , w as vorzüglich 
von der großen Sprödigkeit der Fasern herrühret,
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übrigens aber ritzten Fragm ente an Äen S te lle n , wo 
mehrere Fasern in eine Spitze zusammen liefen, daß 
G la s  sehr deutlich. D a s  specifische Gewicht eines 
ganz reinen Stückes, 10 7 ^  G ran  schwer, fand ich 
bei der Tem peratur 160 Cent, und dem B arom eter­
stand 0 ^ ,7 4 6  gleich 2 ,9 2 3 ;  also nu r wenig von der 
Bestim m ung des H rn . B re ith au p t abweichend.

Ic h  brachte ein kleines Stückchen K arpholith 
a u f  eine glühende Kohle, welche mittelst des E rm a n n '-  
schen Gebläses m it Dxygengas angefacht w urde; es 
schmolz nach einigen M inuten , ohne sich aufzublähen, 
blos unter mäßigem Aufschäumen, zu einer braunen 
undurchsichtigen E m ai!p?rle ; m it kohlensaurem N a tro n  
schmilzt es vor dem gewöhnlichen Lothrohr zu einem 
grünen E m ail. Salzsäure hat a u f kleine Stückchen 
des Fossils weder in der gewöhnlichen T em peratur, 
noch beim Erhitzen eine E inw irkung. 3 0  G ra n  
zum feinsten P u lv e r zerriebenen K arpholiths wurden 
m it reiner koncentrirter Salzsäure eine V iertel - S tu n d e  
Lang gekocht; die S a u re  färbte sich schwachgelb, an  
dem Pu lver w ar aber weder ein G elatim siren, noch 
sonstige V eränderung oder V erm inderung w ah r­
zunehmen. I n  der von dem P u lver klar abgegosse­
nen S ä u re  zeigte blausaures Eisenkali eine S p u r  von 
Eisen a n ;  Ammoniak bewirkte blos eine schwache 
T rübung.

E s  wurde sonach die Zerlegung durch ein Alkali 
g ew äh lt, und nach einem vorläufigen Versuch zur



Erforschung der Q u a litä t  der Bestandtheile das nach. 
stehende V erfahren befolgt.

1. 5 Grammen K arpholith in kleinen Stücken w ur­
den im PLatintiegel eine halbe S tu n d e  lang E r ­
glühet. D a s  Fossil hatte  an  H ärte  zugenom­
men, und seine strohgelbe Farbe m it einer röth- 
lichbraunen vertauscht. D er Gewichtsverlust be­
tru g  0 ,5 6  G ram m en , a u f  i o o  Theile demnach 
1 1,2 .

2. E in  ganzes Stückchen K arp h o lith , 2 ,4 z  G ra m ­
men schwer, wurde in einer kleinen G lasretorte 
m it V orlage und pneuvmatischem A pparat nach

^  und nach bis zum G lühen der N etorte erhitzt. 
E s  sammelte sich Wafferdunst in der V orlage, 
und nach dem Uibergehen der Luft der Gefäße fand  
weiter keine Gasentwickelung statt. D aS  Fossil 
hatte  0 ,2 5 z  G ram m en an Gewicht verloren ; 
nachdem es nochmals im Platintiegel heftig ge- 
glühet worden, betrug der V erlust 0 ,2 8 5  G ram ­
men, folglich au f r o o  Theile 1 1 ,5 2 .

Nrm m t m an den sämmtlichen G l ü h e V e r l u s t  
für Wasser, und das M itte l au s  beiden V ersuchen: 
so erhält man den Wassergehalt des K arpholiths zu 
" , 3 6  a u f  100 Theile.
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s .  10  Grammen, ungeglüheten zum feinsten P u l ­
ver zerriebenen K arpholiths wurden m it der 
Zfachen Menge an der Luft zerfallenen kohlen­
sauren N atrons innig gemengt, und im P la tin ­
tiegel eine halbe S tunde lang heftig geglüht. 
D a s  Gemenge w ar unvollkommen geflossen, 
von grüner Farbe. M it Wasser aufgeweicht, 
und m it Salzsäure d igerirt, löste sich alles 
vollkommen zur klaren Flüssigkeit auf, welche» 
zur Trockuiß verdam pft, beim Wiederauflöfen 
in angesäuertem Wasser farblose Kieselerde 
zurückließ, die ausgeglühet, und noch w arm  
gewogen wurde. I h r  Gewicht w ar m it der 
in ck erhaltenen zusammen genommen Z ,?5 Z  
G ram m en.

d )  D ie  von der Kieselerde gesonderte Flüssigkeit 
wurde zuerst, um eine Fällung der möglicher 
Weise vorhandenen Talkerde zu verhindern, 
reichlich m it S a lm ia k , und h ierauf so lange 
m it Aetzammoniak versetzt, bis dieses vor- 

. herrschte. D er entstandene braune N ieder­
schlag wurde sogleich von der Flüssigkeit ge­
trennt, und gut ausgesüßt.

o )  D ie sämmtliche Flüssigkeit wurde h ierauf zur 
Lrockniß verdam pft, und durch anhaltendes 
Glühen der trocknen Salzmasse alles salM ure



Ammoniak verflüchtiget. D er Rückstand ließ 
beim Auflösen im Ltzaffer eine geringe M enge 
braunen  P u lvers zurück, welches sich w ie 
M anganoxyd verhielt, in Salzsaure aufgelö­
se t, und der Flüssigkeit in k. zugesetzt wurde. 
D ie  wässrige A uflößung, von der das M a n ­
ganoxyd geschieden w orden, blieb sowohl 
ka lt, wie zum S ieden gebracht, au f den Z u­
satz von kohlensaurem N atro n  ungetrüb t; 
w oraus die Abwesenheit von Kalk und T»Lk 
in  dem Fossile hervorgehet.

ä )  D er s in  t» )  durch Fällung m it Aetzamonik 
erhaltene braune Niederschlag wurde noch 
seucht in eine Auflösung von Aetznatron ge­
bracht, und dam it bis zum Kochen erhitzt. 
A us der alkalischen Auflösung wurde die 
Thonerde durch S a lm iak  gefällt. D ie erhal­
tene Thonerde wurde nach dem Trocknen in  
S alzsäure aufgelöst, wobei eine geringe 
Menge Kieselerde zurückblieb, welche der in n  
erhaltenen beigefügt w urde; aus der salz­
sauren Auflösung neuerdings m it Ammoniak 
gefallet, getrocknet und ausgeglühet wog sie 
2 ,6 4 z  G ram m en.

v) D er im Aetznatron unaufgelößt gebliebene 
T heil des Niederschlags ( i n  t r ) ,  löste sich in 
Salzsäure unter Entwickelung von Chlorin 
vollkommen auf. D ie Auflösung wurde m it
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Ammoniak genau neutral! s irt, und hierauf 
das Eisenoxyd durch bernjieinsaureö Am moniak 
gefallet.. M an  erhielt 1 ,3 3 6  G ram m en ge­
trockneten bernsteinsauren Eisenoxyds, welche 
nach dem Ausglühen in einem kleinen Poreel- 
lantiegel 0 ,6 2 7  Gram m en rothen, dem M ag ­
nete nicht folgsamen Eisenoxyds zurückließen.

k) D ie von dem bernsteinsauren Eisen befreyte 
Flüssigkeit wurde sammt dem Aussüßwasser 
bis zu beiläufig 16 Centiliter bei gelinder 
W ärm e verdam pft, die salzsaure M ^ n g an - 
Ausiösung e h inzugefügt, und der M angar:- 
gehalt aus der kochenden Flüssigkeit durch 
kohlensaures N a tro n  gefallet. D a s  an  der 
Luft getrocknete weiße kohlensaure M angan« 
oxyd wog 2,887 G ra m m e n , welche nach an­
haltendem heftigen Ausglühen im P la tin tiege l 
1 ,8 3 3  G ram m en licht röthlich braunen M a n -  
ganoxyds zurückließen.

E ine vorläufige mit 4 ,8  Gram m en geglühetcn 
S te inpu lvers unternommene Untersuchung, so wie eine 
spätere, wo das Fossil, um einen möglichen Alkali­
gehalt aufzufinden, durch kohlensauren B a ry t  au f­
geschlossen worden w a r ,  gaben beide ein von dem 
angeführten sehr wenig abweichendes R e su lta t, und 
letztere zeigte insbesondere die Abwesenheit von K ali 
rmd N atron .



Dem  Angeführten zufolge find somit r o o  Theile 
K arpholiths zerlegt worden in :

Kieselerde ( a )  und ( ä )  . 37,53
Thonerde ( ä )  . 26,47
M anganoxyd ( k) und ( e ) . 18,33
Eisenperoxyd ( e ) 6 ,2 7
W affer ( L )  .  .  .  . H , ) 6

99,97

W enn auch in dieser Aufzählung der Bestand- 
theile des K arpholiths kein Uiberschuß gefunden w ird : 
so kann doch schwerlich angenommen w erden , daß 
das Eisen und M angan  in  demjenigen O xydations- 
Zustande in dem Fossile vorhanden waren, in welchem 
sie ausgeschieden worden sind. D ie strohgelbe Karbe 
des Fossils, welche sich beim Ausglühen in ein dunk­
les B ra u n  verändert, gestattet die A nnahm e: daß 
beide Oxyde als P ro toxyde; und der W iderstand 
des Fossils gegen die Einw irkung der S a lzsäu re : daß  
sie als Protoxydsilikate in ihm vorhanden seyn möch­
ten. Dieses angenom m en: so kommen statt 6 ,2 7  
Theilen Eisenperoxyd*) 5 ,6 4  Eisenprotoxyd in Rech­
nung zu bringen. D a s  rothbraune P ulver, welches 
durch anhaltendes G lühen der M anganoxyde erhalten 
w ir d , hält Berzelius ( in Folge einer Untersuchung 
der Manganoxyde von )  in seinem B riefe

*) Berzelius in Schweiggers 3ourosl kür Lbviuie uvll 
L. X.V. 8 . 284 und 2L6.



an -  lm 8 8 sv * ) für eine Zusammensetzung au s 
P ro toxyd  und D euteroxyd, analog dem schwarzen 
Eisenoxyd im Magneteisenstein; und eö soll nach ihm  
bestehen aus i v o  Theilen M an g an  und 3 7 ,4 7  T hei­
len O xygen ; dagegen des m it den S ä u re n  S a lze  b il­
dende P rotoxyd aus io o  M angan  und 2 8 ,1 0 5  O xy- 
g e n , das (schwarze) Deuteroxyd au s 100  M angan  
und 4 2 ,1 6  Ox. utid endlich das Hyperoxyd ( G r a u ­
braunsteinerz) aus io o  M an g an  und ^ 6 ,2 1  O x y ­
gen. Demnach wären 1 3 7 ,4 7  Theile ro thbraunes 
M anganoxyd gleich 1 2 3 ,1 0 5  Theilen P ro toxyd , wel­
ches V erhältn iß , au f die oben erhaltene M enge ro th ­
braunen Oxyds angewendet, 1 7 ,0 9  Theile P ro toxyd  
anzeigt.

Gehen w ir nach dieser Berichtigung zur Betrach­
tung der stöchiometrischen Verhältnisse über, so erhal­
ten w ir, wenn die Bestimmungen des O rygengehalteö 
der Kieselerde und Thonerde gleichfalls nach Berze- 
liu s  neuester Bestimmung**) zum G runde gelegt wer­
den , folgendes R e s u lta t ,

A) ä s  <Lem!« e t ä s  l o w .  VI.
x . 204.

Keb^eigAersIournsI kür LIi. u .kli^sik . L .X X III . 
N e t t  Z .



ro cT h ek lt K arpholith  enthalten r

T h e ile : O xygengeha lt:
O xygengeha lt

nach der 
B erechnung»

Kieselerde .  .  3 7 ,5 z » 18 ,83 . . 15» . 18 90
Thonerde . .  26,48 » 12 , ^5 « » 10 . . 1 2 ,2 6
M anganprotoxyd 17 ,09 .  3,75 .  . 3 - .  3 78
Eisenprotoryd . 5 ,64 . 1 ,2 6  .  . i . .  1 ,2 6
Wasser .  . .  11 ,36
V erlust .  .  1 ,90

8 in u » L  100 ,000

.  » o ,o z  . . s. .  ro ,o g

D a s  M anganprotoryd enthalt som it den O xygen» 
gehalt des Eisenprotoryds sehr nahe zm al, das W as. 
ser Z lnal, die Thonerde io m a l ,  und die Kieselerde 
iZ m a l. Ferner ist die Oxygenmenge des W assers 
die doppelte von der des M angan- und E isenprotoryds 
zusammengenommen. W äre der gesammte O xygen­
gehalt der Thonerde, des M angan- und E isenprotoryds 
gleich dem Oxygengehalt der Kieselerde, so ließe steh 
annehmen : daß alle z Oxyde als Basen, m it der Kiesel- 
Lrde, a ls  S ä u re , zu S ilikaten  verbunden seyen, in wel­
chen vLr Oxygengehalt der S ä u re  dem der B ase gleich 
wäre. Alle.'.? der Oxygengehalt dieser dreibasischerr 
Oxyde wird erst bei.': der Kieselerde gleich, wenn m an 
den des erhaltenen Eisenprotoryds doppelt nim m t. E s  
ist nemlich 1 2 ,3 5  1 ,26  x  2  — 1 3 ,3 2 .
Sonach müßte m an annehm en, daß der K arpho- 
lirh zusammengesetzt sey a u s : i o  Verhältnissen T hon- 
silikat, 3  Verhältnissen M angansilikat, i  V erhä ltn iß  
Eisenbisilikat und 3  Verhältnissen W asser, und die 
Form el fü r ihn würde seyn:



I O  X 8  -b  Z ^18 -i- k 8 * -b  8 ^ 4 »

H err Professor v. F r e y ß m u  1 h sagt gelegenheit- 
lich seiuer Analyse eines faserigen M eso liths*): „ S t a t t  
„ d  e Zeolithe a ls  Verbindungen anzusehen, in  welchen 
„die näckst n Bestandtheile lauter aus s e h r  d i f f e ­
r e n t e n  Körpern bestehende, gleichsam n e u t r a l e  
„sekundäre V erbindungen (S i l ik a te ,  allenfalls auch 
„ d ra te )  s iw : scheint m an vielm ehr annehmen 
„m üssen, daß das Thonsilikat (dessen B estandtheile 
„bekanntlich in geringerem Gegensatz stehen) a l s  s o l -  
„ c h e s , und nachdem alle Kieselerde i h m zugetheilt 
„w orden , die Funktion des elektrisch. negativen oder 
„sauren Bestandtheils übernehme, und sich nu n  aly 
„ S ä u re  besonderer A rt m it einer einfachen (K a lk  
„ o d e r  N a tro n -)  oder einer zusammengesetzten (K alk  
„ u n d  N a tro n -)  Base vereinige, allenfalls noch in  die 
„V erbindung (Kr i s t a l l . )  Wasser aufnehm end."

W ollte m an diese Ansicht a u f  den K arpholith a n ­
w en d en , so würde der D xygengehalt des sauren B e ­
standtheils (d e s  T honsilika ts) Z l , 2 4  betragen, also 
«in G eringes mehr a ls das sechsfache der beiden basi­
schen O x y d e , < 5 ,0 1 )  und der des W afstrs ( 1 0 ,0 z )

*) Chemische Untersuchung eines faserigen Mesolithes, 
von v r .  Zos von Freyßmu h. Für die Abhand­
lungen der k böhm. Gesellschaft der Wrsstnschaf- 
len. P rag , ig tZ .
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das Doppelte von ihnen; und die Form el in der v o n  
F r e y ß m u t h  vorgeschlagenen A rt ausgedrückt w ä r e :

6  ( 8 - ^ ^ )  -1-2 ^ c j.

D ie O xygen - Menge der zwei basischen O x y d e , 
welche durch die Analyse erhalten w orden , ist e tw a s  
geringer a ls  ^ , und eben so die des Wassers g e rin g e r  
a ls  ^  von der des Kiesels und T hons zusammen g e ­
nommen. I n  Betreff des Wassergehalts ist jedoch  
zu bemerken, daß dieser nicht ohne G rund  ein w e rn g  
größer angenommen werden könnte , a ls  ihn d e r  
G lühungs - Verlust ausweist. D er U m stand, d a ß  
die gelbliche Farbe des Foss ls  in B ra u n  u m g eän d ert 
w ird , deutet offenbar au f eine höhere O xydation d e s  
M angans und Eisens. I s t  aber eine solche eingetre­
te n , so muß eben deshalb der durch das entwichene 
Wasser entstandene Verlust (d e r W asse r-G e h a lt)  z u  
gering befunden w erden; und es möchte daher diesem  
Umstande z u m  T h e i l  zuzuschreiben seyn, daß bei d e r  
S o rg fa lt, mit welcher die Analyse angestellt w orden , 
sich nach Reduktion der erhaltenen Oxyde au f P r o to -  
xyde der nicht unbeträchtliche Verlust von i , 9  a u f  
l o o  ergiebt. D a  sich aber dieser mögliche I r r t h u m  
m it Sicherheit nicht berichtigen läßt, so habe ich e in e  
solche Berichtigung unterlassen, und an  dem wirklich 
erhaltenen Resultate nichts verändert.

Urbrigens gehet aus vorstehender Untersuchung 
h erv o r: dap der Karpyoüth a!s eine eigene G a  t^ n g  
betrachtet werden müsse; da er in Hinsicht a u f  Q u a ­



litä t und Q u a n titä t seiner Bestandtheile m it keiner 
bekannten Fossilien - G attung  übereinkömmt.

O b er die ihm  in W e r n e r s  Systeme angewie­
sene S telle  zu b eh a lten  h ab e , wäre deshalb zu be­
zweifeln , weil in ihm ein Talkgehalt gänzlich fehlet, 
der allerdings erforderlich scheinen möchte bei Fossilien, 
welche einmal die Aufschrift Talk-Geschlecht in einem 
System e tragen, Hessen H auptabtheilungen a u f chemi­
sche Differenz der Bestandtheile gegründet sind. A l­
lein von dem fehlenden T alk  abgesehen, konnte m an 
in Ansehung des beträchtlichen M angan- und Eisen- 
gchalts und der äußern Charakteristik geneigt seyn, ih n  
in  die N ähe des B y s s o l i t h s ,  ( M u ^ 's  D u r i a n -  
i k o i ä e )  zu stellen, w om it er aber in H insicht 
des chemischen Verhältnisses der Bestandtheile keines­
wegs übereinstimmt. H r. B r  e i t  H a u p t  will den 
K arpholith  hauptsächlich wegen seiner F a rb e , der 
leichten Zerspringbarkeit, und dem größer» specifischen 
Gewicht von den Zeolithen ausgeschlcffen wissen. 
D ieses allerdings m it Recht, wenn blos d i e G a t t u n g  
Zeolith gemeint ist. W äre aber hier die ganz W er- 
ner'sche S i p p s c h a f t d e s  Zeoliths gemeint, so möchte» 
die angeführten Gegengründe kein Hinderniß seyn, 
indem unter der Sippschaft des Zeolithes Fossilien 
von verschiedenen Farben, H ärtegraden und specifischen 
Gewichten vorkommen, wie d enn , um ein Beispiel 
anzuführen, der P rehn it ein dem dcs K arpholiths 
sehr nahe kommendes specifisches Gewicht ( 2 , 9 )  be­
sitzt. Auch von S e ite  der chemischen Komposition 
(w en n  nicht lediglich auf Q u a litä t gesehen w ird )



möchte nicht viel Einspruch gegen die Einreihung zu  
dm  Zeolithen gemacht werden können. D ie Fossilien d e r 
S i p p s c h a f t  Z i ol  i t h  sind insgesammt Zusammen­
setzungen aus vorwaltendem Thonsilikat m it i , 2 oder 
z  andern Silikaten, oder einem und dem andern BisL- 
lik a t, und Wasser. D ie neben dem T hon vorhande­
nen basischen Oxyde sind : K ali, N atro n , Kalk, B a r y t ,  
Eisenoryd, und von diesen bald 1 ,  bald 2 ,  bald z  vo r­
handen , so zw ar, daß das eine das andere fehlende zu  
ersetz n scheinet, wie die Untersuchungen von G e h l e n ,  
F u c h s  und von F r e y s t m u t h  dargethan haben. 
Nach Klapproths Analyse bestehet der blättrige P reho  
n it aus Kieselerde, Thonerde, K alk , Eisenoxyd und 
Wasser in einem solchen Verhältnisse, daß Berzelius 
daraus die Form el y ^ .8 - t - z 0 8 -t-k8 ->-^(j. ableiset, 
und nach l E Z w r 's  Analyse der fafrige aus denselben 
Bestandtheilen in dem V erh ä ltn iß :

15 ^8 -1 - 608 *l- k 8  -l- 2 . ^ ^ . ;  w ir haben oben 
für den Karpholith die Form el gefunden:

ic> ä L  z  M  -t- k 8  * -l- ß  ; m ithin ein 
V erh ä ltn iß , welches, w enn m a n  annim m t, daß bei 
dem Karpholith das M anganoxyd an die S te lle  deß 
Kalks getreten ist, nicht viel mehr von dem des P re h -  
rnts abweicht, als die Prehnite selbst untereinander. 
M an  könnte es daher in d i e s e r  H i n s i c h  t gar w ohl 
rechtfertigen, wenn m an den K arpholith in  d i e S i p p -  
s c h a f t  oder F a m j l i e  d e s  Z e  0 l i t h s  einreihet.

* ) 8 ,dw eigFerslouruslkü rO dem isn .kd^s. L . X U .  
8»
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